Dezember 1920 


Monatsblätter. 


Herausgegeben von der 


Geſellſchaft für 


Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


D Stettin 1833. 
Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Nachruf! 


Am 14. November 1920 wurde uns der Landgerichtsdirektor Geheime Juſtizrat Felix Boehmer 


Geſchich 


Dritte Bern 


Montag, den 20. Dezember 1920, abends 
8 Uhr. im Vereins hauſe v. St. Peter und Paul, 
Kloſterhof 33/34, Eingang B. 


Herr Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Fredrich: 


Die ehemalige Nikolaikirche in Stettin. 
Mit Lichtbildern). 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Staatsarchiv) ift 
Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (9 - 1% Uhr) 
etwaige Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach 
Möglichkeit erfüllen. Zuſchriften und Sendungen ſind nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen 
Zeitſchriften liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemde, 
Pölitzer Straße 8. 5 


in Stargard, langjähriges Mitglied unſerer Geſellſchaft, durch den Tod entriſſen. 
des um die Pommerſche Geſchichte hochverdienten Profeſſors Dr. Heinrich Ludwig Wilhelm Boehmer der einer der 
Mitbegründer unſerer Geſellſchaft, zeitweilig auch ihr Leiter geweſen iſt und ſich durch die erſte Herausgabe des nieder— 
deutſchen Kantzow, die Geſchichte der Belagerungen Stettins und andere Veröffentlichungen hervorgetan hat und in der 
Sorgfalt und Gründlichkeit ſeines Forſchens dem Enkel ein leuchtendes Vorbild geweſen iſt. Die aus Greifswald ſtammende 
Familie war ſeit 1600 im Rate der Stadt Rügenwalde vertreten, dem mehrere auch als Bürgermeiſter vorgeſtanden haben. 
Dieſem Umſtande haben wir die 1900 erſchienene Geſchichte der Stadt Rügenwalde von Felix Boehmer zu verdanken, 
die auf gründlichſtem Quellenſtudium beruhend bis auf das Jahr 1720 herabgeführt iſt und einen hohen Wert nicht nur für 
dieſe Stadt allein 15 In ee 1900 1255 . verſetzt, 88 Boehmer 1 die Arbeiten Dr eine ne | 


Das Andenken des freuen Mitarbeiters wird bei uns in hohen Ehren fein. 


1851 in Stettin geboren, war er ein Enkel 


Adreſſe des Schatzmeiſters: 
Straße 8. 5 

Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Archivar 
Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. 


Konſul Ahrens, 


Pölitzer 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt bis auf 
weiteres Dienstags und Mittwochs von 1 — 3 Uhr, Sonnabends 
von 12—2 Uhr und Sonntags von 10 bis 1% Uhr geöffnet. 
Der Eintritt iſt koſtenfrei. Der Studienſa al iſt während 
der Offnungszeiten des Muſeums ſowie Montags und Freitags 
abends von 8 bis 10 Uhr zugänglich. (Eingang abends Dohrnſtr.) 


Infolge der Portoverteuerung bitten wir, zugleich mit dem 
Jahresbeitrag 50 Pfg., im ganzen alſo 8,50 Mk. ein⸗ 
zuſenden. 


Unſerer Bitte um Gewährung eines außerordentlichen 
Beitrages iſt in reichem Maße nachgekommen worden; wir 
ſprechen allen unſern Helfern unfern herzlichſten Dank aus. Zu— 
gleich aber erlauben wir uns den Hinweis, daß uns weitere 
freiwillige Zuwendungen hochwillkommen find. Gilt es doch, 
unſerer Geſellſchaft über ſchwere Zeiten hinüberzuhelfen. 
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Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift⸗ 
leitung zu richten. 


Unſer bisheriges Konto beim Poſtſcheckamt Berlin iſt 
unter der gleichen Nummer auf das Poſtſcheckamt Stettin 
überführt worden; unſere Kontonummer heißt alſo Poſt⸗ 
ſcheckkonto Stettin 1833. Unſere auswärtigen Mit⸗ 
glieder bitten wir daher, Zahlungen für unſere Geſell⸗ 
ichaft, insbeſondere die Jahresbeiträge, durch 
das dem Januarheft beigelegte Scheckformular auf dieſe unſere 
neue Kontonummer überweiſen zu wollen. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 
in Stettin: Herr Buchhalter Kurt Müller, Neue Str. 4 und 
Frl. Elſe Köhn, Grünhofer Steig 1; in Kolberg: die Herren 
Profeſſor Friedrich Koch, Mühlenbeſitzer Hans Wolff, 
Studienrat Dr. Johannes Voelker, Studienrat Dr. Karl 
Auguſt Reeps; in Dramburg: die Herren Studienräte 
Dr. Klohe und Schoemann; in Stargard i. P.: Die 
Herren Poſtſekretär Gerhard Buchweitz, Leiter des Kreis— 
wohlfahrtsamtes Martin Lentſchat, Eiſenbahn-Obergüter— 
vorſteher a. D. Albert Klünder, Poſtſekretär Paul Klegin, 
Poſtſekretär Willi Jahn, Poſtſekretär Reinhold Huwe, 
Magiſtratsſekretär Willy Rohrbach, Bankvorſteher Hugo 
Kieſeler, Apothekenbeſitzer Robert Radtke, Apotheken- 
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Lehrerin Ella Neubücher in Schlawin bei. Ana: Schlawe 
Herr Gutsbeſitzer Franz Linde in Semmler bei Marien— 
werder Wpr., Herr Paſtor Nümann in Gollnow. 


Lebenslängliche Mitglieder ſind geworden: 
die Herren Rittergutsbeſitzer Gerhard von Hagen in Langen 
Kr. Belgard und Paul Protzen in Obernhagen Kr. Regen— 
walde, ſowie Frau Rittergutsbeſitzerin Luiſe von Hagen 
geb. v. Bonin in Schöneberg Kr. Saatzig. 


Verſtorben find: die Herren Studienrat Dr. Albert 
Haß in Schneidemühl, Rittergutsbeſitzer v. Blancken burg 


in Berlin, Landgerichtsdirektor Geh. Juſtizrat F. Böhmer 


in Stargard i. P., Stadtrat Kaiſer in Lauenburg i. P. 


Die Herren Poſtſekretäre Falck und R. Höft find zu 
Oberpoſtſekretären ernannt worden. 


An unſere Stargarder Mitglieder! 


In Stargard finden am 2. Freitag eines jeden Monats 
abends 8 Uhr im Kaiſerhof Gahnhofſtraße) Verſamm⸗ 
lungen ſtatt. Es werden ſprechen: am 10. 12. 1920: Herr 
Profeſſor Knoop: Etwas von den Seen des Kreiſes Saatzig, 
ihren Namen und Sagen. Am 14. 1. 1921: Herr Amtsgerichts 
rat Dr. du Vinage: Zur Geſchichte der franzöſiſchen Kolonie 
in Stargard 1687 - 1809. Am 11. 2. 1921: Herr Baron 
zu Putlitz-Barskewitz: Zur Entſtehung und Geſchichte 
der Landſchule im Kreiſe Saatzig. 


Anzeigen und Mitteilungen. — Kolberg 1807. 


Kolberg 1807. 
Eine Nachleſe. 
Von Profeſſor Dr. H. Klaje. 
(Schluß). 


Feilckes Eingabe läßt es berechtigt erſcheinen, Haltung 
und Taten des Kolberger Bürgerbataillons in den Jahren 
1806 und 07 einmal genauer zu beleuchten. 


Als im Frühjahr 1806 Preußen gegen Schweden mobil- 
machte, fragte Lucadou am 14. Mai unter Hinweis auf die 
„rühmliche Tapferkeit der Kolbergſchen Bürger im Gieben- 
jährigen Kriege“ beim Magiſtrat an, „ob wohl bei einer Be- 
lagerung im Notfalle die Bürger den innern Wall der Feſtung 
verteidigen würden oder nicht“. Die Stadtälteſten (Zehnmänner), 
darunter auch Nettelbeck, gaben darauf folgenden Beſcheid: 
Die Bürgerſchaft erkläre einſtimmig, „wie ihnen die Anfrage 
des Gouvernements um ſo mehr ganz unerwartet ſei, zumal 
ihnen vor mehreren Jahren die über dieſes Sujet ergangene 
Kgl. Allerhöchſte Kabinettsorder bekannt gemacht worden, 
wonach die Verteidigung mit den Waffen in der Hand den 
Bürgern in den Städten ſowie allen übrigen Zivilbewohnern 
der Königlichen Staaten auf dem platten Lande gänzlich unter- 
ſagt worden, weil Seine Kgl. Majeſtät dahin Bedacht genommen, 
Höchſtdero Kriegestruppen dergeſtalt zu vermehren, daß ſelbige 
hinreichend für Verteidigung Allerhöchſtdero Staaten wären“. 
Es folgen dann lange Klagen über die großen Laſten, die der 


Stadt 2 anne und 3 Busen: 3 


d nicht 2 wäre, ihnen a a 
geführten Umſtänden die Mitverteidigung 
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fo weniger angemutet werden, weil der allermehrſte Teil der 255 


Bürgerſchaft, da es ihnen an Mitteln fehle, ſich auf eine Be- 
lagerung mit Vivres zu verſehen, ſich ſamt den Ihrigen aus 


der Feſtung zu entfernen und ihren Lebensunterhalt an anderen 


Orten zu ſuchen notgedrungen fein würde.“) 

Lucadou hatte genug und äußerte ſich nicht mehr; doch kam 
die Angelegenheit auch ohne ſein Zutun bald wieder in Fluß. 
Ein Kabinettsbefehl vom 24. Juli 1806 beſtimmte, daß „es bei 
Formation der Land-Reſervebataillons in Anſehung der kanton— 
freien und anderen größeren Städte bei der bisherigen Verfaſſung 
verbleiben ſolle, daß die Bürger in Abweſenheit der Garniſon 
den gewöhnlichen Wachdienſt verrichten“; „es ſolle jedoch darauf 
geſehen werden, daß bei dem Wachdienſte der Bürger mehr 
militäriſche Ordnung und eine größere Egalität des Außern 
unter den jedesmal Wachdienſttuenden beobachtet werde“. Dem- 
entſprechend empfahl die Pommerſche Kriegs- und Domänen— 
kammer durch Runderlaß vom 5. September den Magiſtraten, 
„eine Anzahl Wachuniformen, welche aber möglichſt simple 
fein müſſen, auf Koſten der Bürgerſchaft anfertigen zu laſſen“. 
Am 27. September berieten in Kolberg die Zehnmänner mit 
den Gewerken über den Gegenſtand, und dieſe erklärten, „daß 
dieſe Allerhöchſte Kabinettsordre wohl nicht auf die hieſige 
Bürgerſchaft zum Wachdienſt und Beſatzung der Feſtung an— 
wendbar fein könnte“. 


) Kolberger Stadtarchiv, Tit. 6. Nr. 105. 
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Kolberg 1807. 


Klagen vor, mit denen ſie Lucadou abgewieſen hatten. Sie 
feien völlig „enervierf“ und „gänzlich außer ſtande, die Wach- 
dienſte der Feſtung zu übernehmen ..., und hielten fie auch 
überdem dafür, daß eine Feſtung ohne eine militäriſche Beſatzung 
ſchlechthin nicht bleiben könnte“. Infolge ihrer traurigen Lage 
könnten ſie ſich auch keine Wachuniformen anſchaffen. Wenn 
der Krieg allgemein ausbrechen und ſie dieſem allen ohnerachtet 
dennoch außer ihren Feuerwachen noch Hilfswachdienſte bei 
der Feſtung leiſten follten“, fo müſſe die Kämmerei für die 
Montierung ſorgen. So lehnten ſie Wachdienſt und Beſchaffung 
von Uniformen ab. Als aber das Protokoll verleſen ward, 
ſchlug ihnen doch das Herz, und „vor der Unterſchrift erklärten 
die anweſenden Bürger jedoch noch, wie ſie dem allen ohnerachtet, 
was ſie in dieſem Protokoll angeführet, dennoch erbötig wären, 
aus wahrer Vaterlandsliebe einen jeden vorkommenden König— 


lichen Dienſt, ſoviel in ihren Kräften ſtünde, mit aller derjenigen 


Bereitwilligkeit und Treue, wie ihre Vorfahren es getan, zu 
leiſten; nur gäben ihre beſchränkte Vermögensumſtände nicht zu, 
die vorgeſchriebenen Wachuniformen anzuſchaffen.“) 

Dann kam der Krieg, und im November erſchien der 
Flügeladjudant Graf Götzen in Kolberg, um „die Geſinnungen 
der hieſigen Bürgerſchaft zu erforfchen” und ihr des Königs 
„wohlwollende Huld und Gnade zuzufichern“. Und nun folgte 
die be ekannte Erklärung der Bürger vom 12. November, daß 

ſie ſich mit allen Kräften beſtreben würden, ihren rühmlichen 
Vorfahren, welche bei denen dreimaligen Bombardements der 
hieſigen Stadt in jenem Siebenjährigen Kriege ſich ſo tätig 


70 bewieſen, nachzuahmen, und nicht zugeben würden, daß die 


5 . u na u eine rss Art den Feinden übergeben 


feſtig jo fimmung 
EEE: Bein 125 Bingen kam nun wirklich in Fluß. Schon ö 
im Januar 1807 war das Bataillon im weſentlichen zufammen- 


geſtellt: es beſtand aus 1 Major, 5 Hauptleuten, 5 Premierleut- 


nants, 5 Sekondeleutnants, 5 Fähnrichen, 5 Gefteiten-Kor- 


poralen, 5 Feldwebeln, 45 Unteroffizieren, 610 Gemeinen und 
5 Trommlern. Über den Zuſtand der Truppe erſtattete der Ma— 
giſtrat am 3. Februar dem Könige einen Bericht, auf den wieder, 
wie im November, eine ſehr freundliche Antwort einging.“) 
Daß ſich anfangs im einzelnen noch Mängel zeigten, kann 
nicht wundernehmen. Am 2. Februar richtete der Magiſtrat 
an die Zehnmänner folgenden Erlaß: „Wenn wir gleich bei 
der neuerlichen Zuſammenberufung des hieſigen Bürgerbataillons 
mit vielem Wohlgefallen die Bereitwilligkeit der Bürgerſchaft 
erſehen, ſo haben wir doch mißfällig bemerket, daß verſchiedene 
Bürger ſich garnicht geſtellet und anderen hat es wiederum an 
Gewehren gefehlet.“) Es wird daher den Herren Zehn— 
männern hierdurch aufgegeben, der geſamten Bürgerſchaft be— 
kannt zu machen, daß in ähnlichen Fällen, wo wiederum einige 
ſich beikommen laſſen ſollten, nicht ſelbſt zu erſcheinen, von ſeiten 
des Magiſtrats die ſtrengſten Maßregeln ergriffen und ein jeder 
ungehorſamer Bürger in 5 Taler Geld oder verhältnismäßige 
Gefängnisſtrafe genommen wird.. e haben die Herren 


) Kolberger Stadtarchiv, Tit. 6, Nr. 1 

) Kolberger Stadtarchiv, Litt. V, Rer. 2 H. Riemann, Geſch. 
der Stadt Colberg, S. 532. 

) W. Kanngießer, Bürgerbataillon und Bürgerwehr in Kolberg, 
in: Monatsblätter d. Geſ. f. Pom. Geſch. u. Altertumsk., 1906, S. 68. 

) Über die Pflicht der Selbſtbewaffnung vgl. Kanngießer a. a. O., S. 55. 
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Zehnmänner die Verfügung zu treffen, daß ſich die Bürger, 
denen es an Gewehren fehlet, damit wo möglich noch verſehen, um bei 
einer eintretenden Belagerung ebenfalls nützlich fein zu können.) 

Wir ſehen: Die Gebrechen früherer Zeit waren noch nicht 
ganz überwunden; einige Bürger hatten noch Stellvertreter 
geſchickt.) Aber das war ohne Bedeutung. Sicher hat der 
Erlaß des Magiſtrats dem Unfug raſch ein Ende gemacht, 
und als der Feind, ſeit dem 19. März, die Feſtung enger ein- 
ſchloß und dadurch die Beſatzung zu verſchärftem Wachdienſt 
nötigte,) war die Bürgerwehr bereit. Seit Ende März hat 
fie täglich mit 1 Offizier und 60 - 70 Mann?) die Hauptwache 
und die inneren Poſten beſetzt und die Garniſon dadurch nicht 
unerheblich entlaſtet. Der König ward natürlich davon unter- 
richtet und hat ſich noch zweimal ſehr anerkennend über 
den guten Willen ſeiner Kolberger ausgeſprochen, unter dem 
9. Mai und in dem Kabinettsbefehl vom 15., durch den er 
den Offizieren die gewünſchte Uniform bewilligte. Aber ſchon 
war der Eifer, ſo weit er überhaupt vorhanden geweſen war, 
im Abnehmen. Mitte Juni ſchreibt der Stadtälteſte Dreſow 
an den Sekretär Thomſen: „Die Bürgerſchaft beſchwert ſich 
über den Wachdienſt, und der größte Teil derſelben will nicht 
mehr fernerhin auf die Wache ziehen“; Thomſen möge eine 
Eingabe an das Gouvernement entwerfen. Dieſe Eingabe der 
Zehnmänner, vom 15. Juni datiert, lautet folgendermaßen: 

„Die Bürgerſchaft hat uns bei dem zugenommenen ſtärkern 
feindlichen Bombardement vorgetragen, wie die Beſetzung der 
Hauptwache und übrigen Poſten ihnen weiterhin nicht möglich 
ſei, weil ſie dahin Bedacht nehmen müßten, ihr Eigentum, ſo 
viel es nämlich in ihren Kräften ſtände, beſonders bei aus- 
brechenden Feuersbrünſten und deren Löſchung bei ihren Mit- 
bürgern zu beſorgen. Sie hätten 3 niemand in ihren 
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Wachdienste vor Beſtürzung an kein 2 7 denken und ſich 
nur in Lebensſicherheit mit ihren Kindern zu ſetzen ſuchen, wo— 
durch denn alſo die gefahrvolleſten Feuersbrünſte und Ein- 
äſcherungen in mehreren Häuſern zu Wege gebracht würden .... 
Die Bürgerſchaft bitte daher, bei dem Herrn Kommandanten 
„dahin anzutragen, daß ihnen aus den angeführten triftigen 
Gründen der gegenwärtige Wachtdienſt abgenommen und die 
Hauptwache nunmehro wiederum von dem A beſetzt 
werden möge“. 

Das Verlangen der Bürger läßt ſich 5 ethisch leicht 
verſtehen. Der Wachdienſt war nicht bloß langweilig, ſondern 
vor allem auch eine Aufgabe ohne rechten Inhalt, die den 


) Kolberger Stadtarchiv, Litt. V, Nr. 2. 

) Vgl. Klaje, Waldenfels, S. 70. Kanngießer, S. 54; S. 66: 
Domänenkammer an Magiſtrat, 9. Mai 1757: Kommandant beſchwert 
ſich, „daß Ihr auf die Bürger-Wachtparaden alte abgelebte Leute 
und Jungens ſchicket“. H. v. Held, Über das Meerbad bei Kolberg, 
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1803, S. 55: „Schon auch das erregt Unwillen, wenn alljährlich im 


Juni, wo die Feſtung, der Revue wegen, der Bürgerſchaft übergeben 
wird, eine der famöſen Fallſtaffiſchen genau ähnliche, ſkandalös 
lächerliche Horde von jämmerlichen Mietlingen und Krüppeln auf- 
marſchiert und die Wälle beſetzt ... Warum zieht die Bürgerſchaft 
nicht in den Fußſtapfen der Väter ſelbſt auf die Wachtend .. 
Warum hat Kolberg N daß es ſich alle Jahre einmal 
regelmäßig muß auslachen laſſen ?“ 

) Vgl. Klaje, Waldenfels u. ſ. Gren., S. 69. 

) Lucadou an Magiſtrat, 25. Sept. 1806: Zum ordinären 
Wachdienſt gehören 5 62 Gemeine, 8 Unteroffiziere und 
1 Offizier. Kolb. Arch., Tit. 1 120. Vgl. rn ©. 69. 

5) Kolb. Arch., Litt. V. 99 5 
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unter Gewehr Befindlichen beſonders bei Feuerlärm ganz zweck— 
los und überflüſſig vorkommen mußte. Gaben fie in der Gegend, 
wo ihr Haus lag, einen Brand, fo waren fie immer in Ver— 
ſuchung, einfach wegzulaufen, und wenn ſie das auch nicht 
taten, ſo erbitterten ſie ſich dafür nur um ſo mehr über den 
Zwang, der fie an ihrem Platze feſthielt.“) So iſt die Eingabe 
unſchwer zu begreifen; aber anderſeits ſteht durch ſie feſt: Die 
Bürgerſchaft iſt noch vor dem Ende des Kampfes bereit geweſen, 
auf die Ehre des militäriſchen Dienſtes, mit dem Feilcke doch 
gerade ſein Anſuchen begründet, zu verzichten und ſich mit der 
Verwendung als reine Feuerwehr zu begnügen. Ob Gneiſenau 
auf ihren Wunſch eingegangen iſt, wiſſen wir nicht. 

Nach unſeren Begriffen hat das Kolberger Bürgerbataillon 
ſich während der Belagerung nützlich betätigt,?) aber Taten 
nicht vollbracht: „vor dem Feinde ift keiner von ihnen gefallen“. 
Eine Beteiligung an den Gefechten ward auch garnicht verlangt, 
ja, von Lucadou, nachdem einige verwegene Burſche ſich dem 
ausrückenden Militär angeſchloſſen hatten, dem erwähnten 
Kabinettsbefehl gemäß ſogar geradezu verboten.) Das hohe 
Selbſtbewußtſein, das aus Feilckes Schreiben ſpricht, erklärt 
ſich aus Zeit und Umſtänden. In anderen Feſtungen hatte die 
Einwohnerſchaft „auf die Übergabe influiert“; die Kolberger 
aber hatten nicht nur „den Kommandanten mit Eiferſucht 
bewacht“, ſondern auch eine alte Pflicht von neuem erfüllt. 
Wenngleich der Eifer für den militäriſchen Dienſt nicht groß 
und ausdauernd geweſen war, der Ruhm der ſiegreichen Feſtung 
warf ſeinen Schein auch auf die Bürgerſchaft und ſteigerte ihre 
Leiſtung in ihren eigenen ges jo beträchtlich, daß an Führer 

rheben auf den 
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Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen des Vorſitzenden 
hielt Herr Geh. Studienrat Profeſſor Dr. Holſten-Pyritz 
den angekündigten Vortrag über „Geiſtiges Leben im alten 
Pyritzt. 

Schon in katholiſcher Zeit ſind e Anfänge 
geiſtigen Lebens zu verzeichnen. Eine Pflegſtätte der Wiffen- 
ſchaft iſt die ſeit 1256 mit der Kirche verbundene Schule, die 
erſte, die wir in Pommern nachweiſen können; zahlreiche Studenten 
find ſchon aus dem katholiſchen Pyritz hervorgegangen. Die 
Muſik wurde durch die Kirche gepflegt. Die Baukunſt lieferte 
die ſchönen Fachwerkbauten der Bürgerhäuſer, deren Bauart 
auf die erſten deutſchen Koloniſten zurückgehen muß, und die 
nicht nur zweckdienlichen, ſondern auch überaus ſchönen Wehr— 
bauten, die im weſentlichen heute noch erhalten ſind. Die 
ee Zelt beginnt mit einem Hochſtand geiſtigen Lebens. 


) Vgl. hierzu: Klaje, der Seldaun der Kaiſerlichen unter 
Souches nach Pommern i. J. 1659, S. 163 f. 

155 Auch durch Schanzarbeit, 1 nicht freiwillig, wie Rettel⸗ 
beck es in feiner Selbſtbiographie und in feinem »Tagesbericht* 
(Kriegsarchiv d. Gr. Generalſtabes, VI, 407, Bl. 393 ff.) hinſtellt, 
ſondern auf Befehl: vgl. Roth. S. 32. Klaje, Waldenfels, S. 35 f. 

3) Mil Wochenblatt 1907, Nr. 83: Kolberg, 1807, Spalte 1915. 

) Publicandum der Zehnmänner vom 30. März: Kolb. Arch., 
Litt. V. Nr. 2. 


5) Bol. Perg, Gneiſenau, I. S. 295. Vgl. Kolb. Arch., Litt. V. N | 


Nr. 2: Eingabe der Zehnmänner v. 9. März 1807 wegen eines 
gefangenen ar und feines »Attache’s“, der Verdacht erregt. 
Kriegsarchiv, VII, 407, Bl. 367. Klaje, Waldenfels, ©. 42 f. 


Die Bedeutung der Pyritzer Ratsſchule tritt uns in ihren Lehr- 
plänen und in der Zahl der Studenten deutlich entgegen. Die 
Baukunſt ſchafft das Rathaus, einen Renaiſſancebau, den 
Brüggemann zu den ſchönſten der Provinz rechnete. Auch Muſik 
und Dichtkunſt finden eine beachtenswerte Entwicklung. Doch 
folgt dem ein Rückſchritt etwa um die Jahrhundertwende 1800. 
Die Schule geht zurück: die Zahl der Studenten ſinkt. Die 
Baukunſt ſchafft nichts Gutes mehr und läßt das gute Alte 
verfallen. Die Pyritzer Wehrbauten wären gänzlich verſchwunden, 
wenn Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz nicht vom militäriſchen 
Standpunkt für ihre Erhaltung energiſch eingetreten wäre. Der 
Grund des Verfalls liegt wohl in der Hauptſache in der 


Verarmung der Stadt, die ſich in dieſer Zeit bemerklich macht. 


Die Lichtbilder veranſchaulichten die Pyritzer Bauten. 


Slkerate 


Wein und Brot. Gedichte von Hermann Ploetz. 
Herausgegeben vom Kunſtwart. München, Kunſtwart-Verlag. 

Selten kommen an dieſer Stelle Gedichte zur Anzeige, 
aber wir möchten doch die Gabe, die unſer bekannter Stettiner 
Dichter uns unter einem ſinnigen Titel ſpendet, auch hier nicht 
unerwähnt laſſen, da doch die heimiſche Dichtkunſt von der 
Geſchichtsforſchung wohl beachtet werden muß. In edler an⸗ 
ſprechender Form ſingt Ploetz vom Elternhauſe, von der Jugend, 
Heimat, der heiligen Natur, von der Großſtadt, ſeinem Heim, 


von der Heimchenſtille, vertrauten Gäſten, grauen Tagen, Beſuch . 
fügt poetiſche Schattenſpiele 


aus der Fremde 2 Zeit und fü 


zuſag 
geleitet und Ferdi RER 
ficherlich zur Empfehlung dienen. | 
leuten ſei es 1 ans Herz gelegt! 


In dem ſoeben den 2. Teile des 5. Bandes der 
Kirchengeſchichte Deutſchlands von Alb. Hauck 
(Leipzig 1920) iſt auch ein Verzeichnis der Biſchöfe von Kammin 
von 1251 bis 1446 enthalten (S. 1183 f.). 


Auf das vom Stettiner Verkehrsverein unter Mitwirkung 
des Magiſtrats herausgegebene, mit Abbildungen mancher Art 
reich ausgeſtattete Heft Stettin als Seehafen, Handels- 
und Induſtrieſtadt wollen wir auch hier hinweiſen. Es 
ſoll als Werbeheft beſonders für die Beziehungen Stettins zu 
nordiſchen und nordöſtlichen Ländern dienen. Die einzelnen 
Abſchnitte ſtellen kurz dar den Handel, Induſtrie, Geefchiffs- 
verkehr, Hafen, Spedition und ſodann einzelne Wirtſchaftsbetriebe. 


Inhalt. 


Nachruf auf F. Boehmer. — Anzeigen und Mitteilungen. — 
Kolberg 1807 (Schluß). — Bericht über die Verſammlung. — 
Literatur. 


Für die Schriftleitung: Archivar Dr. Grotefend in Stettin. 
Druck von Herrcke & Lebeling in Stettin. 
Verlag der Geſellſchaft für . Geſchichte und Altertumskunde 
in Stettin. 


W 


